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Die Berufsmaturität  
als Schrittmacherin
Von Paul Knoblauch

1968 wird an der Berufsschule Aarau 
bsa die erste Berufsmittelschule der 
Schweiz aus der Taufe gehoben, weil 
gemäss Jahresbericht «das Eintopf- 
gericht der Gewerbeschule modernen 
Bildungsanforderungen nicht mehr 
zu genügen vermag». Ein erster Schritt 
zur Chancengerechtigkeit war damit 
getan.

Waren es damals Vereinzelte, die 
die Berufsmaturität (BM) wagten, sind 
es heute schweizweit gut 15 Prozent: 
Also eine Erfolgsgeschichte? Zwei Fra-
gen dazu: Weshalb diese Zunahme? 
Und wie ist die Zukunft zu gestalten?

Mit der Devise «kein Abschluss ohne 
Anschluss» wurde nach 2000 das Be-
rufsbildungssystem wesentlich refor-
miert. So wurde mit der neuen Passe-
relle eine Lehre mit Berufsmaturität 
auch für schulisch Starke attraktiv. 
Wegen der neuen Durchlässigkeit 
müssen sich Jugendliche nicht mehr 
mit 14 Jahren – mitten in der Pubertät 
– die existenzielle Frage des lebens- 
langen Berufs stellen. Die BM ermög-
licht, dass Sackgassen-Berufe plötz-
lich Anschluss finden: So studieren 
medizinische Praxisassistentinnen 
und -assistenten nach der Lehre nun 
Medizin und können die Lehrpraxis 
ihrer ehemaligen Chefin oder ihres 

ehemaligen Chefs übernehmen: Also 
auch ein Anreiz für Berufe, in denen 
die Nachfolge ein Problem ist!

Soll die Berufsbildung in anspruchs- 
volleren Bereichen florieren, muss 
sie für die Zukunft attraktiv gestaltet 
werden. Richtigerweise gibt man im 
neuen BM-Rahmenlehrplan dem inter- 
disziplinären Arbeiten mehr Gewicht. 
Aufgrund der immer vernetzteren 
Studiengänge ist dies dringend nötig: 
Interdisziplinarität ist für die Studier-
fähigkeit zentral, zu der Selbst-Orga-
nisation, selbstständiges Arbeiten und 
Durchhaltewillen gehören. Sie muss 
aber auch gelebt werden: Wichtig ist, 
die einzelnen Fächer nicht bloss mit 
einem interdisziplinären Feigenblatt 

zuzudecken, sondern neue Modelle 
der Schulentwicklung zu erproben. 

An der bsa resultierten daraus Pro-
jektwochen, die alle Studiengänge 
umfassen und in denen lustvolles 
Entdecken mit Kopf, Herz und Hand 
wesentlich sind. Gesellschaftliche  
Anlässe und klassenübergreifendes 
Arbeiten eröffnen Welten, man lernt 
voneinander! Da diese Projekttage 
schon bald nach Beginn des Lehr-
gangs stattfinden, wird das Zusam-
menarbeiten im weiteren Verlauf 
merklich effektiver.

Damit Interdisziplinarität wirklich 
stattfindet, sind Mindestzahlen von 
Lernenden nötig. Die BM muss als ei-
genständiger Bildungsgang auf weni-
ger Standorte als heute beschränkt 
werden und darf nicht pulverisiert 
werden. Dies hilft der Qualität des  
Unterrichts und dem Austausch un-
ter Lehrenden und Lernenden.

Die Evaluation des neuen BM-Rah-
menlehrplans wird zeigen, welche in-
terdisziplinären Modelle Erfolg ver-
sprechen. Ich bin gespannt!

■  lic. phil. Paul Knoblauch, Rektor 
Berufsschule Aarau bsa

↑	 Paul Knoblauch

zv
g

Siegfried Alberton, regionaler Spartenleiter Weiterbildung für die italienische Schweiz, EHB 

Ein Architekt der Bildung
Interview: Luca Dorsa

Siegfried Alberton arbeitet als regio-
naler Spartenleiter Weiterbildung am 
EHB und kümmert sich um ein breites 
Angebot von Kursen und Dienstleis-
tungen für Akteurinnen und Akteure 
der Berufsbildung.

1 Siegfried Alberton, warum  
lieben Sie Ihre Arbeit?

Ich habe hier die Möglichkeit, Heraus-
forderungen anzugehen, die mit ver-
schiedenen Aspekten der Berufsbil-
dung zu tun haben, insbesondere mit 
der Weiterbildung. So kann ich dazu 
beitragen, dass komplexe Probleme 
auf originelle, kompetente und prag-
matische Weise gelöst werden, und ich 
lerne vor allem auch selber jeden Tag 
persönlich und beruflich dazu.

2 Was tragen Sie dazu bei,  
dass sich die Berufsbildung 

weiterentwickelt?
Meine Arbeit hat insbesondere drei 
Pfeiler: die operative Leitung meines 
Teams und der Sparte auf regionaler 
Ebene, die Entwicklung möglichst 
innovativer, neuartiger und persön-
licher Weiterbildungsangebote zu-
sammen mit unseren Partnern sowie 
die operative und strategische Koor-
dination der Weiterbildungstätigkei-
ten auf nationaler Ebene.

3 Wie drückt sich für Sie Innova-
tion in der Berufsbildung aus? 

Wenn wir die Akteurinnen und Ak-
teure der Berufsbildung genau beob-
achten, ihnen zuhören und uns eng 
mit ihnen austauschen. Dabei müs-
sen wir ständig auch auf aktuelle Ten-
denzen und deren Auswirkungen auf 
die Arbeit eingehen, um neue Berufs-
bildungsangebote zu entwickeln. Da-
zu nutze ich viele Ressourcen am 
EHB, inklusive derjenigen der Sparte 
Forschung und Entwicklung und des 
Schweizerischen Observatoriums für 
die Berufsbildung OBS EHB.

4 Welche Lehren ziehen Sie aus 
der Coronakrise?

In einer Krise geht es nicht ohne Aus-
probieren. Wir konnten viel lernen, 
sowohl auf technologischer Ebene im 
Fernunterricht als auch auf didakti-
scher Ebene, beispielsweise bei der 
Suche nach einem Gleichgewicht zwi-
schen synchronen und asynchronen 
Arbeiten. Dank neuer Technologien 
konnten wir einige wichtige Tätigkei-

ten weiterführen und in anderen so-
gar unsere Produktivität erhöhen. Da-
rüber hinaus haben wir aber auch 
klar erkannt, dass wir ohne bestimm-
te Präsenzveranstaltungen nicht aus-
kommen. Einige Kompetenzen, und 
zwar besonders die sozialen Kompe-
tenzen, die auf dem Arbeitsmarkt so 
gefragt sind, können über den Bild-
schirmkontakt nicht richtig aufge-
baut werden.

5 Glauben Sie dennoch, dass der 
Fernunterricht nach der Krise 

zunehmen wird?
Es ist durchaus vorstellbar, dass in ei-
nigen Weiterbildungskursen – vor-
wiegend in frontalen Formaten mit 
fachlichem Inhalt – vermehrt auf Fern- 
unterricht gesetzt wird. Kurse mit in-
tensiverem Austausch und Diskus
sionen sollten allerdings besser wieder 
im Präsenzunterricht stattfinden.

6 Was heisst für Sie lebenslanges 
Lernen?

Neugierde, Offenheit, Lektüre, akti-
ves Zuhören, Teilnahme, Austausch, 
Interaktion, kritisches Hinterfragen 
... und noch viel mehr.

7 Was war als Kind Ihr  
Traumberuf?

Architekt. Heute gestalte ich zwar kei-
ne Gebäude, aber in gewissem Sinne 
bin ich dennoch architektonisch tätig: 
als Architekt der Bildung.

■  Luca Dorsa, MA, regionaler Koordinator 
Kommunikation, EHB

↑	 Siegfried Alberton
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«�Soll die Berufsbildung in 
anspruchsvolleren Bereichen  
florieren, muss sie für die 
Zukunft attraktiv gestaltet 
werden.»
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